
verteidigt 
Mehrsprachigl<eit 

Wahrend in d er Ostschweiz der obligato­
rische Franzosischunterricht in d er Pri-

. marschule unter Druck kommt, bauen 
d er Kanton Bern und die Stadt Biel ihren 
ambitionierten Versuch mit einer kom­
plett zweisprachigen Volksschule aus. In 
der «Filiere bilingue» drücken deutsch­
und franzõsischsprachige Kinder ge­
meinsam die Schulbank. Der Schulver­
such wird jetzt bis in die 6. Klasse und 

danach voraussichtlich auch auf die 
Oberstufe ausgedehnt. 

Die «Filiere bilingue» sei ein wichti­
ges Projekt zur Fõrderung d er Zweispra­
chigkeit, sagt Erziehungsdirektor Bern­
hard Pulver. Er werde sich au eh national 
«stur» dafür einsetzen, dass Franzõsisch 
an allen Deutschschweizer Primarschu­
len obligatorisch bleibe. (rw) - Bericht 
und Kommentar Seite 19 
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Regierungsrat Bernhard Pulvers 
zweite Amtszeit hatte Tiefen. 2� 

Deutsch und Franzõsisch sin d m d er «Filiêre bil.ingue» glieichwertige Sprachen. Foto: Adrian Mos er 

Biel testet ein komplett zweisprachiges Schulinodell. Erste Erfahrungen mit d em anspruchsvollen 
Versu eh sin d vielversprechend. Mithilfe des Kantons will di e Stadt jetzt einen Schritt weitergehen. 

Reto Wissmann 
Er wird liebevoll <<Fibi» genannt und ist 
wohl einer der ambitioniertesten Schul­
versuche der Schweiz. Im Bieler Schul­
haus Planlce drüclcen deutsch- und fran­
zõsischsprach:ige Kinder gemeinsam die 
Schulbanlc - die ganze Woche, in allen 
Fachern, vom IGndergarten an. Die eine 
Halfte der Woche werden sie von einer 
deutschsprachigen Lehrperson unter­
richtet, di e andere Hãlfte von einer fran­
zõsischsprachigen. Das Projelct <<Filiêre 
bilingue» lãuft bereits im vierten Jahr, 
unterdessen sind acht Klassen mit 160 
IGndern daran beteiligt. 

<<Die Stadt lebt die Zweisprachiglceit 
auf vorbildliche Weise», sagte Erzie­
hungsdirelctor Bernhard Pulver gestern 
in Biel. Auch für den Kanton sei die 
Zweisprachigkeit ein wichtiges Anlie­
gen, und er sei daher bereit, die Bemü­
hungen Biels weiter zu unterstützen. Z u­
sammen mit Gemeinderat Cédric Né­
mitz gab Pulver belcannt, dass der Ver­
such mindestens bis 2018 fortgesetzt 
wird. Dann erreichen die ersten «Fibi»­
IGnder. die sechste Klasse. In einer drit­
ten Phase soll anschliessend eine zwei­
sprachige Oberstufe etabliert werden. 

Bei ihrem Entscheid, den Versuch 
fortzusetzen, kõnnen sich die Verank __ 

wortlithen auf vielversprechende,Resul-

tate der wissenschaftlichen Evaluation 
stützen. Gar als <<phãnomenal» bezeich­
net Schulamtsleiter Peter Walther die 
Sprachentwicldung der <<Fibi»-IGndeL In 
der Fremdsprache machen sie rasche 
Fortschritte, und auch in ihrer eigenen 
Sprache bleiben sie gegenüber Kindern 
in einsprach:igen Klassen nicht zurück. 

Lehrpersonen sind gefordert 
Die rund 30 Prozent Fremdsprachigen 
in d en «Fibi»-Klassen machen laut Unter­
suchung die gleichen Fortschritte wie 
Deutsch- oder Franzõsischsprachige. 
Nachteile des zweisprach:igen Schulmo­
dells seien für die Kinder lceine ersicht­
lich, sagt Peter Walther. Auch die Ein­
schãtzungen der Eltern und der beteilig­
ten Lehrpersonen seien positiv. Beide 
Schulkommissionen der Stadt begrüs­
sen die Fortsetzung des Schulversuchs 
denn auch einstimmig. 

Walther verhehlt a b er nicht, dass d er 
Schulversuch für die Lehrpersonen an­
spruchsvoll ist. Obschon sie in ihrer 
Muttersprache unterrichten, führen sie 
zum Beispiel Elterngesprãche in beiden 
Sprachen. Ausserdem müssen sie mit 
zwei Lehrplanen ldarkommen. Auch die 
Absprache mit der Partnerlehrperson ist 
aufwendig. Trotzdem sei es lcein Prob­
lem, motiviertes Personal zu fi.nden, so 

Langjãhrige Gefãngnisstrafen 

Einer der Rauber wurde auch 
wegen versuchter vorsatzli­
cher Tõtung verurteilt. 

Die bei d en jungen Mãnner, di e 2011 un d 
2012 in Burgdorf mehrmals IGoske über­
fallen hatten, sind zu langjãh:rigen Frei­
heitsstrafen verurteilt worden. Ein 21-jãh­
riger Schweizer erhielt eine Strafe von 
neun Jahren, sein 20-jãhriger Kollege 
eine solche von sechs}ahren. Der 21-jãh­
rige Schweizer thailandischer Herlmnft 
wurde vom Regionalgericht Emmental-

ben. Bei einem Überfall im Februar 2012 
verletzte er im IGosk beim BahnhofBurg­
dorf-Steinhof die IGoskangestellte mit 
fünfzehn Messerstichen und -schnitten 
schwer. Die Frau wurde unter anderém 
am Auge verletzt und trug irreversible 
Schaden davon. L aut Gutachten weist der 
Mann Verhaltensstõrungen auf. Sein 
heute 20-jãhriger südamerikanischer 
Kollege hat sich ebenfalls unter q.nderem 
des Raubs unter Offenbarung besonde­
rer Gefahrlichlceit schuldig gemacht, wie 
die Gerichtsschreiberin gestern bei der 
Urteilserõffnung sagte. Er überfiel ein-

Schuldirelctor Némitz. Auch die Nach­
frage der Eltern übersteige die Kapazitãt 
des Projekts bei weitem .. In einer Um­
frage hatten über 80 Prozent der Eltern 
Interesse angemeldet, es kõnnen aber 
nur 8 Prozent der !Gnder aufgenommen 
werden. 

· 

Au eh Michel Laffers IGnder besuchen 
die <<Filiêre bilingue». <<Mein ãlterer Solli> 
spricht in der ersten Klasse tatsãchlich 
bereits Franzôsisch», sagt der Realleh­
rer. Er steht dem Projelct aber dennoch 
sehr lcritisch gegenüber. Vor dem Start 
hatte Laffer dem Gemeinderat einen of­
fenen Brief mit 130 Unterschriften von 
slceptischen Lehrpersonen gesch:iclct. 
<<Mit dem Schulversuch werden den an­
deren Klassen die guten Schüler abgezo­
gen», sagt Laffer heute. In vielen Bieler 
Qúartieren stehe die Schule vor derart 
grossen Herausforderungen, dass es dies 
nicht mehr vertrage. 

Die Projelctverantwortlichen betonen 
zwar, dass die <<Fibi»-Klassen nicht privi­
legiert würden. Eine für Biel. durch­
schnittliche Durchmischung erreichen 
si e dennoch nicht. In vielen <<normalen» 
Klassen liegt beispielsweise der Auslãn­
deranteil weit über 50 Prozent. 

Laffer befürwortet zwar, dass der 
Schulversuch fortgesetzt wird und wei­
ter Erfahrungen gesammelt werden. Er 

sagt aber: «Gegen eine Ausweitung 
würde ich mich wehren.» Genau dies be­
absichtigt der Gememderat jedoch. Von­
seiten der Elternrãte gibt es bereits ent­
sprechenden D ru ek .. «Di e zweisprachi­
gen Klassen sind ein wichtiger Bestand­
teil eines attraktiven Bildungsstand­
orts», sagt Cédric Némitz. D er Bildungs­
direktor sucht nun Schulen, die bereit 
sind, sich zu engagieren. ·Es werde aber 
keine Schule gezwungen, eine <<Filiêre 
bilingue» einzuführen. 

Pmver will stu.r bleiben 
«Die Zweisprachigkeit braucht beson­
'tiere Anstrengungen», sagt Erziehungs­
direktor Bernhard Pulver und bezeich­
net <<Fibi» als «Symbolprojekt». Nach der 
Jura-Abstimmung sei der Schulversuch 
�in wichtiges Projekt des Regierungsra­
tes in seiner Strategie zur Fõrderung der 
Zweisprachigkeit. Dafür will sich Pulver 
auch national engagieren. An den Dis­
kussionen in der Ostschweiz, Franzõ­
sisch sei in der Primarschule als zweite 
Fremdsprache nur noch falmltativ zu 
unterrichten, hat er gar keine Freude. 
«Franzõsisch muss in allen Deutsch­
schweizer Schulen obligatorisch blei­
ben», sagt Pulver, «zusammen mit unse­
ren Nachbarn an der Sprachgrenze wer­
den wir stur darauf beharren.» 

zwei I<ioslrrãuber 

Mit d em Urteil ging das Burgdorfer Re­
gionalgc=richt teilweise über die Antrãge 
von Staatsanwãltin Géraldine IGpfer hin­
aus. Sie hatte am ersten Prozesstag vom 
Dienstag Freiheitsstrafen von siebendrei­
viertel}ahren für d en Schweizer und von 
sechseinhalb Jahren für d en Venezolaner 
gefordert. Die beiden Verteidiger der An­
geldagten beantragten sechs Jahre für 
den Schweizer und eine teilbedingte 
Strafe :von 36 Monaten für den Venezola­
ner. Die Verteidigerin des Schweizers sah 
im Angriff auf die !Goslcfrau lediglich eine 
versuchte eventualvorsãtzliche Tõtung. 

wesen; <<ein Horror». <<W er so dreinsticht, 
der nimmt den Tod in Kauf.» Die Fuss­
tritte auf di e Frau qualifizierte Sch:mid als 
<<ultimative Demütigung». Der Venezola­
ner trage ein <<erhebliches Verschulden». 
Beide Verurteilten.wurden in der IGnd­
heit von ihrer . ursprünglichen Heimat 
Thailand respelctive Venezuela in die 
Schweiz <<verpfianzt», wie Sch:mid sagte. 
Insbesondere der junge Schweizer thai­
lãndischer Herlmnft muss eine sehr 
schwierige IGndheit verbracht haben. 
Dieser wurde na eh d em Urteil ins Gefãng­
nis Zlirückgefüh:rt, wo er seit einemJahr 
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Die Mehrsprachigkeit ist ein wich: 
Trumpf der Schweiz. D er Ausglei< 
zwischen den Sprachgruppen pra 
unsere ganze Gesellschaftsordnm 
Derzeit steht es mit dem viel b ese 
renen Sprachenfrieden aber nichl 
Best�n. Die Abstimmung über die 
Masseneinwanderungsinitiative h 
den Rõstigraben wieder aufgeriss 
Christoph Blocher beleidigt di e R· 
mands als schlechte Patrioten, ur. 
der Ostschweiz ist Franzõsisch ah 
obligatorische Fremdsprache in é 
Primarschule ernsthaft gefahrdet 

Im Kanton Bern hingegen ist rr 

sich seit der Abstimmung über di• 
Zukunft des Jura der Bedeutung e 

Zweisprach:igkeit wieder etwas st 
bewusst geworden un d pflegt ent 
chend den einmaligen Standortv< 
wieder intensiver. Man werde Fra 
sisch als obligatorische Fremdspr 
in allen Deutschschweizer Schule 
<<stur» verteidigen, sagt Erziehun1 
direktor Bernhard Pulver. 

In dieser Situation kommt ein 
Projekt wie <<Filiêre bilingue» als 
Symbol für eine geiebte Zweispra 
keit gerade recht. Eine tatsãchlicl 
zweisprachige Volksschule, in de: 
keine Rolle mehr. spielt, o b ein Ki 
aus einem deutsch- oder franzõsi 
sprach:igen Elternhaus kommt, h; 
in der Schweiz bisher noch nie gE 
ben. Die Erfahrungen der ersten 

Jahre sind vielversprechend. Die� 
Projekt ist so faszinierend; dass n 

auf jeden Fali wagen sollte. 
O b die «Filiêre bilingue» alleré 

als Schulmodell für eine ganze St 
taugt, ist fraglich. Die Umsetzung 
der Realitat ist komplizierter, als 
von aussen meint. Die Bieler VoU 
schule hat mit enormen Herausfc 
rungen zu kãmpfen. In vielen Kla 
ist die Mehrheit der Kinder fremc 
chig und auch von den Schweize1 
IGndern stammen viele aus bildu 
fernen Familien. Hinzu kommt, e 

lãngst nicht alle Lehrpersonen si' 
beiden Sprachen sicher fühlen. 

Ein solch hochlcomplexes Proj 
kann nur mit motivierten Lehrpe 
nen umgesetzt werden, die Eneq 
und Zeit für Neues haben. In Biel 
laufen aber schon heute viele Pãc 
ginnen und Pãdagogen am Limit. 
jüngsten Sparbeschlüsse des Kan 
machen die Sache auch nicht ein 
cher. D er Gemeinderat tut daher 
daran, nicht Symbolpolitilc mit d1 

Brechstange zu betreiben. Wenn 
die Verhãltnisse nicht bessern, rr 

man schon zufrieden sein, wenn 
<<Filiêre bilingue» dereinst von ei 
Schulversuch in ein Definitivum · 

führt werden lcann. Die von sehr 
Eltern erhoffte Ausweitung wird 
ein Wunschtraum bleiben. 

Gibb-Schulen wegE 
Drohung geschlos� 

Gegen die Gewerblich-Indm 
Berufsschule (Gibb) ist eine <<kor. 
anonyme Drohung eingeganger. 
teilte die Kantonspolizei gestern 
mit. Gemãss Mitteilung sind «' 
sende Ermittlungen» aufgeno 
worden. Aus Sicherheitsgründen 
der Schulbetrieb an allen Stan 
gestern am frühen Abend eing 
Auch heute und mor'gen sind dü 
len geschlossen. Die Hintergründ 
unldar. Die Polizei stehe mit den' 

. wortlichen Personen in Kontakt. I 



in der «Filiere bilingue» gllei.chwertige Sprachen. Foto: Adrian Moser 
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Die Mehrsprachiglceit ist ein wichtiger 
Trumpf der Schweiz. D er Ausgleich 
zwischen den Sprachgruppen pragt 
unsere ganze Gesellschaftsordnung. 
Derzeit steht es mit dem viel beschwo­
renen Sprachenfrieden aber nicht zum 
Besten. Die Abstimmung über die 
Masseneinwanderungsinitiative hat 
den Rõstigraben wieder aufgerissen, 
Christoph Blocher beleidigt die Ro­
mands als schlechte Patrioten, und in 
der Ostschweiz ist Fra.i1ZÕsisch als 
obligatorische Fremdsprache in der 
Primarschule ernsthaft gefahrdet. 

Im Kanton Bern hingegen ist man 
sich seit der Abstimmung über die 
Zukunft des jura der Bedeutung der 
Zweisprachiglceit wieder etwas starker 
bewusst geworden und pflegt entspre­
chend den einmaligen Standortvorteil 
wieder intensiver. Man werde Franzõ­
sisch als obligatorische Fremdsprache 
in allen Deutschschweizer Schulen 
«stur» verteidigen, sagt Erziehungs­
direktor Bernhard Pulver. 

plett zweisprachiges SchuhnodeH. Erste Erfahrungen mit d em anspruchsvoHen 
�rsprechend. Mithilfe des Kantons willdie Stadtjetzt einen Schritt weitergehen. 

In dieser Situation kommt ein 
Projelct wie «Filiêre bilingue» als 
Symbol für eine gelebte Zweisprachig­
keit gerade recht. Eine tatsachlich 
zweisprachige Vollcsschule, in der es 
lceine Rolle mehr. spielt, o b ein Kind 
aus einem deutsch- oder franzõsisch­
sprachigen Elternhaus kommt, hat es 
in der Schweiz bisher noch ni e gege­
ben. Die Erfahrungen der ersten drei 
Jahre sind vielversprechend. Dieses 
Projekt ist so faszinierend,.dass man es 
auf jeden Fall wagen sollte. 
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1 Versuch 
ie Verant­
nde,Resul-

tate der wissenschaftlichen Evaluation 
stützen. Gar als <<phãnomenal» bezeich­
net Schulamtsleiter Peter Walther die 
Sprachentwicklung der <<Fibi»-Kinder. In 
der Fremdsprache machen sie rasche 
Fortschritte, und auch in ilirer eigenen 
Sprache bleiben sie gegenüber Kindern 
in einsprachigen Klassen nicht zurück. 

Lebrpersonen sindgefordert 
Die rund 30 Prozent Fremdsprachigen 
in d en <<Fibi»-Klassen machen laut Unter­
suchung die gleichen Fortschritte wie 
Deutsch- oder Fra.nzõsischsprachige. 
Nachteile des zweisprachigen Schulmo­
dells seien für die IGnder lceine ersicht­
lich, sagt Peter Walther. Auch die Ein­
schãtzungen d er Eltern un d d er beteilig­
ten Lehrpersonen seien positiv. Beide 
Schulkommissionen der Stadt begrüs­
sen die Fortsetzung des Schulversuchs 
denn auch einstimmig. 

Walther verhehlt aber nicht, dass der 
Schulversuch für die Lehrpersonen an­
spruchsvoll ist. Obschon sie in ihrer 
Muttersprache unterrichten, führen sie 
zum Beispiel Elterngesprãche in beiden 
Sprachen. Ausserdem müssen sie mit 
zwei Lehrplanen ldarkommen. Auch die 
Absprache mit d er Pa.rtnerlehrperson ist 
aufwendig. Trotzdem sei es kein Prob­
lem, motiviertes Personal zu finden, so 

Schuldirektor Némitz. Auch die Nach­
frage der Eltern übersteige die Kapazitãt 
des Projekts bei weitem. In einer Um­
frage hatten über 80 Prozent der Eltern 
Interesse a.ngemeldet, es kõnnen aber 
n ur 8 Prozent der Kinder aufgenommen 
werden. 

Au eh Michel Laffers Kinder besuchen 
di e <<Filiêre bilingue». <<Mein ãlterer Sohn 
spricht in der ersten Klasse tatsãchlich 
bereits Franzõsisch», sagt der Realleh­
rer. Er steht dem Projekt aber dennoch 
sehr kritisch gegenüber. Vor dem Sta.rt 
hatte Laffer dem Gemeinderat einen of­
fenen Brief mit 130 Unterschriften von 
skeptischen Lehrpersonen geschickt. 
<<Mit dem Schulversuch werden den a.n­
deren Klassen die guten Schüler abgezo­
gen», sagt Laffer heute. In vielen Bieler 
Qliartieren stehe die Schúle vor derart 
grossen Herausforderungen, dass es di e s 
nicht mehr vertrage. 

Die Projektverantwortlichen betonen 
zwa.r, dass di e <<Fibi»-Klassen nicht privi­
legiert würden. Eine für BieLdurch­
schnittliche Durchmischung erreichen 
si e dennoch nicht. In vielen <<normalen» 
Klassen liegt beispielsweise der Auslãn­
dera.nteil weit über 50 Prozent. 

Laffer befürwortet zwar, dass der 
Schulversuch fortgesetzt wird und wei­
ter Erfahrungen gesammelt werden. Er 

sagt aber: <<Gegen eine Ausweit\.mg 
wiirde ich mich wehren.» Genau dies be­
absichtigt der Gemeinderat jedoch. Von­
seiten der Elternrãte gibt es bereits ent­
sprechenden Druck. <<Die zweisprachi­
gen Klassen sind ein wichtiger Bestand­
teil eines attraktiven Bildungsstand­
orts», sagt Cédric Némitz. Der Bildungs­
direktor sucht nun Schulen, die bereit 
sind, sich zu engagieren. Es werde aber 
lceine Schule gezwungen, eine <<Filiêre 
bilingue» einzuführen. 

Pulverwill stur bleiben 
<<Die Zweisprachigkeit braucht beson­

'dere Anstrengungen», sagt Erziehungs­
direktor Bernhard Pulver und bezeich­
net <<Fibi» als <<Symbolprojekt». Nach der 
Jura-Abstimmung sei der Schulversuch 
e.in wichtiges Projekt des Regierungsra­
tes in seiner Strategie zur Fõrderung der 
Zweisprachigkeit. Dafür will sich Pulver 
auch national engagieren. An den Dis· 
kussionen in der Ostschweiz, Franzõ­
sisch sei in der Primarschule als zweite 
Fremdsprache nur noch fakultativ zu 
unterrichten, hat er ga.r lceine Freude. 
<<Fra.nzõsisch muss in allen Deutsch­
schweizer Schulen obligatorisch blei­
ben», sagt Pulver, <<zusammen mit unse­
ren Nachba.rn an der Sprachgrenze wer­
den wir stur da.rauf beharren.» 
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ben. Bei einem Überfall im Februar 2012 
verletzte er im Kiosk beim BalmhofBurg­
dorf-Steinhof die Kioska.ngestellte mit 
fünfzehn Messerstichen und -schnitten 
schwer. Die Prau wurde unter anderem 
am Auge verletzt und trug irreversible 
Schaden davon. L aut Gutachten weist der 
Ma.nn Verhaltensstõrungen auf. Sein 
heute 20-jãhriger südamerikanischer 
Kollege hat sich ebenfalls unter a.nderem 
des Raubs unter Offenba.rung besonde­
rer Gefahrlichkeit schuldig gemacht, wie 
die Gerichtsschreiberin gestern bei der 
Urteilserõffnung sagte. Er überfi.el ein­
mal einen Kiosk allein. Beim Überfall auf 
den Kiosk beim Bahnhof Steinhof trak­
tierte er die auf dem Boden liegende, 
blutende Angestellte mit Fusstritten. Bei 
ilrren Überfãllen machten si e eine Beute 
---- _!_.:: ___ m------ ...J �---1---

Mit d em Urteil ging das Btugdorfer Re­
gionalgericht teilweise über die Antrãge 
von Staatsa.nwãltin Géraldine Kipfer hin­
aus. Sie hatte am ersten Prozesstag vom 
Dienstag Freiheitsstra.fen von siebendrei­
viertel]ahren für den Schweizer und von 
sechseinhalb jahren für d en Venezola.ner 
gefordert. Die beiden Verteidiger der An­
geklagten bea.ntragten sechs Jahre für 
den Schweizer und eine teilbedingte 
Stra.fe :von 36 Monaten für den Venezola­
ner. Die Verteidigerin des Schweizers sah 
im Angriff auf di e Kioskfrau lediglich eine 
versuchte eventualvorsatzliche Tõtung. 
Gerichtsprãsident Samuel Schmid 'sagte 
in seiner Urteilsbegründling, im Fali des 
Schweizers halte das Gericht allein für 
den Überfall auf den Kiosk Steinhof eine 
Strafe von sechs Jahren für a.ngemessen. 
..-..! _ _ _  .... i/r_ - · · -1-

wesen,' <<ein Horror». <<W er so dreinsticht, 
der ninmlt den 'l'od in Kauf.» Die Fuss­
tritte auf di e Frau qualifizierte Schmid als 
<<ultimative Demütigung». Der Venezola­
ner trage ein <<erhebliches Verschulden». 
Beide Verurteilten wurden in der Kind­
heit von ilrrer ursprünglichen Heimat 
Thaila.nd respelctive Venezuela in die 
Schweiz <<verpfla.nzt», wie Schmid sagte. 
Insbesondere der junge Schweizer thai­
lãndischer Herkunft muss eine sehr 
schwierige IGndheit verbracht haben. 
Dieser Wlirde nach dem Urteil ins Gefãng­
nis ztirückgeführt, wo er seit einem]ahr 
im vorzeitigen Strafvollzug sitzt. Der Ve­
nezola.ner wurde wegen Fluchtgefahr in 
Sicherheitsha.ft genommen. Ihn ver­
urteilte das Gericht zu keiner therapeuti­
schen Massnahrne, weil er keine erhebli-

O b die «Filiere bilingue» allerdings 
als Schulmodell für eine ganze Stadt 
taugt, ist fraglich. Die Umsetzung in 
der Realitãt ist komplizierter, als ma.n 
von aussen meint. Die Bieler Volks­
schule hat mit enormen Herausforde­
rungen zu kãmpfen. In vielen Klassen 
ist die Mehrheit der Kinder fremdspra­
chig und aúch von den Schweizer 
Kindern stammen viele aus bildungs­
fernen Familien. Hinzu kommt, dass 
langst nicht alle Lehrpersonen sich in 
beiden Sprachen sicher fühlen. 

Ein solch hochkomplexes Projekt 
lcann n ur mit motivierten Lehrperso­
nen umgesetzt werden, die Energie 
und Zeit für Neues haben. In Biel 
laufen aber schon heute viele Pãdago­
ginnen und Pãdagogen am Limit. Di e 
jüngsten Sparbeschlüsse des Kantons 
machen die Sache auch nicht einfa­
cher. Der Gemeinderat tut daher gut 
dara.n, nicht Symbolpolitik mit der 
Brechstange zu betreiben. Wenn sich 
die Verhãltnisse nicht bessern, rtmss 
man schon zufrieden sein, wenn die 
«Filiere bilingue» dereinst von einem 
Schulversuch in ein Definitivum über­
führt werden kann. Die von sehr vielen 
Eltern erhoffte Ausweitung wird dann 
ein Wunschtraum bleiben. // 
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Gibb-Schulen wegen 
Drohung geschlossen 

Gegen die Gewerblich-Industrielle 
Berufsschule (Gibb) ist eine <<konkrete» 
anonyme Drohung eingegangen. Dies 
teilte die Ka.ntonspolizei gestern Abend 
mit. Gemãss Mitteilung sind <<Umfas­
sende Ermittlungen» aufgenommen 
worden. Aus Sicherheitsgründen wurde 
der Schulbetrieb an allen Standorten 
gestern am frühen Abend eingestellt. 
Auch heute ·und mor'gen sind die Schu­
len geschlossen. Di e Hintergründe seien 
unldar. Dle Polizei stehe mit den vera.nt-

. wortlichen Personen in Kontalct. Für alle 
betroffenen Schüler und Lehrer hat die 
Kantonspolizei eine Hotline eingerichtet 
(0800 634 634) . An der Gibb unterrich­
ten rund 600 Lehrkrãfte und Dozierende 
rund 7000 Lernende. Di e Gibb hat in der 


